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Werner B e c k m a n n, Bochum

Zur Synkope und Kürzung des Stammvokals in der niederdeut-
schen Verbalflexion

Im Mnd. wird für die Mundarten des Stammlandes (Nordniedersächsisch, Ostfli-
lisch, Westftilisch) in der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. der starken Verben grundsätzlich
kurzer Stammvokal :mgesetzt gegenüber langem oder tonlangem Vokal in den
übrigen Formen des Präsens, im Imperativ und im Infinitiv. Die Kürzung in den
Formen der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. ist eine Folge der Synkope des Vokals in den
Ausgängen und der sich daraus ergebenden Doppel- resp. Mehrfachkonsonanz in
diesen Formen. Bezüglich der starken Verben der I. Ablautreihe bemerkt A. Lasch:

,,Im praesens wird das lange i der 2.3. sg. vor doppelkonsonant gekiirzt: difi
treibt."rUnd hinsichtlich der starken Verben der IV. und V. Ablautreihe heißt es

ebenda: ,,Die synkopierung des endsilbenvokals ist in der 2.3. sg. starker verben
älter als die zerdehnung. Diese musste daher in 2. 3. unterbleiben. So scheiden sich
3. sg. gifi und 3. pl. gevet."z

In den modernen nd. Dialekten ist der kurze Stammvokal in der 2.3. Sg. ftir
den größten Teil des oben erwähnten Gebietes belegt: im Nordniedersächsischen,
Ostfälischen sowie im nördlichen Teil des Westftilischen und in einem großen Teil
des Niederfränkischen. Im Südwestfälischen und einem kleinen an dieses Gebiet
angrenzenden Teil des Niederfränkischen dagegen finden sich beim starken Verbum
häufig Formen der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. mit langem Vokal oder Kürzendi-
phthong in der Stammsilbe.

Diese Formen deuten darauf hin, daß die Synkope des Vokals der Ausgänge im
Mnd. wahrscheinlich nicht an allen Orten gleichzeitig vollzogen worden ist; es hat
den Anschein, daß im Süden des Nd. die Synkope später eingesetzt hat als im
Norden. Weniger wahrscheinlich ist eine analoge Neubildung nach den langvoka-
lischen Formen oder solchen mit Kürzendiphthong außer der 2. 3. Sg. Ind. Präs.

l. Die Synkope im Germanischen älterer Zeit

Eine der Ursachen ftir die Synkope liegt im Initialakzent der germanischen Sprachen
begründet: Synkope und Abschwächung von unbetonten Vokalen gehen nebenein-
ander her.

Es liegt in der Natur der Sprache, daß unbetonte Vokale nach (positione oder
natura) langer Silbe eher der Abschwächung bzw. Synkope ausgesetzt sind als nach

l L^scH 1914, S.230.

2 LASCH 1914,5.225.
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kurzer: Für die Artikulation einer langen Silbe wird mehr Aufuand mit den Sprech-

werkzeugen benötigt als einer kurzen; die nachfolgende Silbe wird entsprechend
schwächer artikuliert. Darauf beruht z.B. das Gesetz der Erhaltung eines auslauten-

den -i und -z nach kurzer betonter (Stamm-)Silbe: and. sun[ 'Sohn', wini 'Freund'.
Nach langer betonter Silbe schwindet es aber: and. hand'Hand' wd wurm'Wurm'.
Die Bildung der beiden Klassen der jan-Yerben beruht auf der Synkope des -i- vor
dem Dentalsuffix des Präteritums nach langer Stammsilbe (: Klasse Ib) und der

Erhaltung des -i- nach kurzer Stammsilbe (: Klasse Ia), vgl. and. brennian 'bren-

nen' ( *brannjan,Prät. branda 1 *brannda mit and. frummian 'vollbringen' (
*frumj an, Prät. fntmida.

Aber auch bei kurzsilbigen jan-Yerben kann f[ir eine sehr frtihe Zeit Synkope

des Mittelvokals im Prät. (und Part. ID nachgewiesen werden. Der früheste Beleg

liegt imGot. vor (bugjan 'kaufen', Prät. baühta, Part. II baühts), es ist aber auch

der einzige Beleg in dieser Sprache3. Im And., Ae. und Anord. sind es einige
Verben mit stammschließendem gutturalem und dentalem Verschlußlaut sowie -/,
deren Binnenvokal in Prät. und Part. II synkopiert ist; allein das Ahd. weist noch
zusätzlich Verben mit stammschließendem Labial auf, in deren Prät. und Part. II
der Binnenvokal synkopiert ista.

Die Synkope des Mittelvokals bei den kurzsilbiget ian-Yerben ist demnach

vielleicht zunächst nur eingetreten, wenn er zwischen gutturalem Verschlußlaut und

dem Dentals des Präteritalsuffixes stand. Wahrscheinlich stellt die Synkope nichts
weiter dar als eine Ausspracheerleichterung: Nach der Artikulation eines - in die-
sem Falle - gutturalen Verschlußlautes strebt die Vorderzunge gegen die Alveolen,
die Realisierung eines dentalen Verschlußlautes ist daher leicht möglichs. Ein dazwi-

Dabei kann abcr nicht entscheidend gesagt werden, daß das Got. damit dcn frühesten Zustand

hinsichtlich dcr Synkope aufweist; es könnte auch durch Systemzwang eine Rückbildung aufgrund

der nicht synkopierten Formen stattgefunden haben. Im Fall des grammatischen Wechscls ist im Got.

innerhalb der Flexion gänzlich ausgeglichen worden: nicht einmal Restformen wie nhd. sieden - sott

- gesot en, leiden - lin - gelitten, schneiden - schnin - geschnitten und lwesen'l - war sind im Got.

bewahn.

Im And. srnd es folgende Verben: wekkian'wecken', settian'setzen', lettian'hindem', skuddian
'schützen', queddian'grüßen', tellian'zählen', sellian'ibergeben', leggian'legen', huggian
'denken', buggian'kaufen'.

Nicht belegt ist and. *thekkian (ahd. decken, ae. öeccean)'decken'. Wahrschernlich gehören

auch and. rekkian'erzdhlen' wd quellian'töten' hierher; and. sind außcrpräsenttsche Formen nicht
bclegt, ae. und ahd. zeigen die Präteritalformen dieser Verben Synkope des Mittelvokals und

'Rückumlaut'.
Im Ahd. gehören noch folgende Verben auf sommschließenden labialen Verschlußlaut dazu:

knupfen'knüpfen', stepfen'schreiten', skepfen'schöpfen'. Im And. z.B. lautet von skeppian
'schöpfen' das Prät. skepida, das Part. ll giskepid. Die Verben auf stammschließenden labialen

Verschlußlaut scheinen, wie auch ae. und umord., von der Synkope noch nicht erfaßt zu setn.

Eine vergleichbare Erschernung ist das paragogische -t (nicht nur) nach Guturalen im Deutschen,
vgl. Habich+, Sek+ (< ne. sack). Das -, gehörte ursprünglich nicht zum Stamm des Wortes,
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schenstehender Vokal ist dabei hinderlich, so kann es zu dessen Ausstoßung kom-

men. Schwingt jedoch beim Verschlußlaut die Stimme mit, so kann es schon eher

geschehen, daß es nicht so schnell zur Synkope und damit auch zur Epenthese

korn-t, Für den Fall, daß auf einen stimmhaften Verschlußlaut ein weiterer Konso-

nant folgt, der nicht äihnlich artikuliert wird wie der Verschlußlaut selbst, tritt oft

ein Sproßvokal ein, vgl. Eot. fugls, aber ahd. fugal'Yogel' .

Ebenso ist die Synkope zwischen gleich oder ähnlich artikulierten Konsonanten

als Erleichterung der Aussprache zu verstehen: Solche Konsonanten werden gern

hintereinander ausgesprochen, ohne Unterbrechung. Die Ursache flir eine Unter-

brechung wird, sofern sie vorliegt, beseitigt. So erklärt sich die Synkope zwischen

dentalem Verschlußlaut und dentalem Spiranten bzw. dentalem Verschlußlaut: Der

lnitialkonsonant des Präteritalsuffixes war ursprünglich germ. -d- (höchstwahr-

scheinlich < idg. -r-), im späteren Wgerm. (And., Afries. und Ae.) ist er bereits

> Media -d- (ahd. +). Vielleicht erklärt sich so auch die Synkope des Mittelvokals

zwischen stammschließendem labialem Verschlußlaut und dem Initialkonsonanten

des Präteritalsuffrxes im Ahd., als dieser bereits ein dentaler Verschlußlaut gewor-

den war: die Ahnlichkeit der beiden Laute beruht dann hauptsächlich auf der

Eigenschaft als Verschlußlaut. Die Ahnlictrkeit zwischen labialen und dentalen

Verschlußlauten ist natürlich nicht so groß wie zwischen Dentalen allein; dies

könnte eine Erklärung dafür sein, daß die Synkope zwischen labialem und dentalem

Verschlußlaut erst später belegt ist als die Synkope zwischen dentalen Lauten sowie

gutturalen und dentalen Lauten.

Im weiteren Verlaufe der Entwicklung greift die Synkope bei den kurzsilbigen

jan-Yerbenimmer weiter um sich: Im Anord. ist sie sowohl bei den langsilbigen als

auch bei den kurzsilbigen Eanz durchgeführt.
Die Mittelsilbe des Präteritums und der flektierten Formen des Part. II bleiben

nicht die einzigen Fälle in der Flexion, in denen Synkope auftritt. Sie greift nun

auch über auf die Präsensflexion, deren Konsonanten mit Ausnahme der I' Sg.

dentaler Narur sind. Dabei darf die Abschwächung der Nebensilbenvokale nicht

unberücksichtigt bleiben. - Ein Kennzeichen der 'mittelgermanischen' Dialekte ist

es, daß die vollen Vokale in Nebensilben zum Murmelvokal (")6 abgeschwächt sind.

Aber nicht alle Vokale sind gleichzeitig abgeschwächt worden; die Vorderzungenvo-

kale dürften weniger resistent gewesen sein als die Hinterzungenvokale. So wurde

nach dem e der Vokal i als einer der ersten zu ', denn die Abschwächung bewirkt

zunächst eine Senkung von i zu e und steht damit dem'schon sehr nahe, während

u zunächst zu o wurde und damit bis zum'noch einen weiteren Weg vor sich hat.

sondern ist eigentlich nrchts anderes als das Anschlagen der Zunge an die Alveolen nach der

Artikulation des Gutnrrals, das im Sprachgefühl als ,-Laut empfunden wird'

6 Der Murmelvokal wrrd im folgenden durch hochgestelltes ' und nicht, wie sonst üblich, durch ein

um l80o gedrehtes e dargestellt.
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Für die Präsensflexion der starken verben und der schwachen verben der jan-
Klasse bedeutet das: Das -i- zu Beginn der Ausglinge der 2. und 3. sg. Ind. präs.
ist zu einer früheren Zeit abgeschwächt worden als das -a- des (Einheits)-plurals im
And., Afries. und Ae. Die synkope setzt in den Formen mit abgeschwächtem vokal
ein, der Plural bewahrt weiterhin seine volle Form. während das And. durchweg
noch keine Synkope in diesen Fällen zeigt, ist sie im fnihen westsächsischen Dialekt
des Ae. in ähnlicher Gesetzmäßigkeit durchgeftihrr wie vorher die synkope des
Mittelvokals beim Prät. und bei den flektierten Formen des part. II: Die starken
verben und schwachen verben der 7an-Klasse mit langsilbigem Stamm haben nur
synkopierte Formen, die kurzsilbigen haben zunächst nur dann synkopiert, wenn der
stammschließende Konsonant ein stimmloser verschlußlaut war; später ist die Syn-
kope auch bei den restlichen kurzsilbigen verben durchgefi.ihrt wordenT. Das etwa
200 Jahre später überlieferte Afries. sowie das damit etwa gleichzeitig überlieferte
Mnd. bieten ein ähnliches Bild; die Synkope ist in den beiden sprachen in der
Flexion der starken und der schwachen Yerbader jan-Klasse weitgehend vollzogens.

Durch die modernen Dialekte des Friesischen kann nachgewiesen werden, daß
auch hier die Synkope nicht überall und nicht gleichzeitig durchgeführt worden ist:
Synkope in allen Fällen weisen nur die nordfriesischen Inseldialekte auf. In den
Festlandsdialekten (auf deutschem Gebiet) liegen die Verhälrnisse ähnlich wie im
(früh)westsächsischen Dialekt des Ae.: Bei langsilbigen verben ist grundsätzlich
synkopiert und damit der stammvokal gekürzt, bei kurzsilbigen nur bei stamm-
schließendem Verschlußlaute.

2. Die Beleglage in den modernen niederdeutschen Dialekten

Im Nnd. endlich ist die Zweiteilung anderer Art: Der Norden weist in allen Fällen
synkope mit nachfolgender Kürzung des stammvokals auf; kurzer Stammvokal bei
den ehemals kurzsilbigen ist erhalten. Im süden des wfüI. und in einem kleinen
daran angrenzenden Gebiet des Nfrlink. dagegen ist die synkope nicht einmal bei
den langsilbigen Verben vollsrändig durchgeführtro.

9

r0

7

8

Vgl. BRUNNER 1965, S. 237.

Die Präsensflexion im Indikativ von helpan'helfen' rst im Ae. (spärwestsächsisch): sg. I helpu,2
hilpst, 3. hilpö, Pl. helpaö. Entsprechend lautet im Afnes. zum Inf. helpa das päs. Ind. sg. I
helpu,2 hilpst, 3 hilpt, Pl. helpath. Damit stimmen die Formen des mnd. helpen lüberein: sg. I
helpe,2 hilpst, 3 hilpt, Pl. helpet.

Die friesischen Dialekte auf nl. Gebiet wurden nicht untersuchr.

Die hochdeutsche Schriftsprache kennt überhaupt keine Vokalkürzung infolge Synkope: vgl. greifst,
greifi zt greifen, schleichst, schleicht zu schleichen, älter Jleuchst, fteucht zuJliegen, säufst, söufr zu
saufen, laufst, löufi zu laufen usw. Die Drphthongicrung der mhd. Iangen vokale war eingetreren,
bevor die Kürzung vor Doppel- resp. Mehrfachkonsonarz wirksam werden konnte. Die Erhalrung
des Langvokals in den Verben der 7. Klasse (schtäfst, schläfi zl schlafen, rufst, rufi zu rufen) ist
vielleicht Ausgleich nach den übrigen langsilbrgen Verben, deren Stammvokal im Frühnhd. bereits
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Kartc l. 'er ißt'

Erhaltene Länge bei langem oder tonlangem Vokal ist im Südwestfälischen und
im Westniederfrlinkischen nicht überall in gleicher Weise vorzufinden. Im Südwest-

ftilischen ist Kürzendiphthong in der 2. 3. Sg. Ind. Präs. grundsätzlich erhalten: Im
Norden stößt das Gebiet an das NordwfäI. mit Kurzvokal in diesen Formen. Die

Diphthong war. - Auf Ausgleich beruht auch die Wiederherstellung des Vokals im Ausgang bei den

Verben auf Dental wie teidest, leidet ut leiden, bindest, bindet nt binden. Überhaupt hat der

Systemzwang in der nhd. Schriftsprache viele lautgesetzliche Enrwicklungen wieder verwischt oder

erst gar nicht entstehen lassen.
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108 BecxiraeNN

Grere zum Norden setzt ein etwa bei Recklinghausen, geht dann weiter in nordöst-
liche Richtung über Dorstenrr, und weiter östlich nach Lünen. Von hier an verläuft
die Grenze mehr oder minder entlang der Lippe. Ungeführ 5 km westlich von Lipp-
stadt nimmt die Grenzlinie ihren Verlauf nach Südosten westlich von Geseke und
Büren bis etwa nach Winterberg, von hier aus f[ih( sie noch einmal in östlicher
Richtung über Corbach etwa l0 km weiter, dann wendet sie sich in südwestliche
Richtung etwa über Medebach bis an die Uerdinger Linie. Als Gretlze zwischen
Niederdeutsch und Hochdeutsch ist sie gleichzeitig Grenze zwischen den Verbalfor-
men mit erhaltenem Kürzendiphthong und langem oder kurzem Vokal. Etwa 5 km
südwestlich von Gummersbach verläßt die Grenzlinie die Scheide zwischen Nieder-
und Hochdeutsch und geht nach Norden, östlich der Orte Gummersbach, Hückeswa-
gen und Barmen, die alle schon auf nfränk. Gebiet liegen, dann weiter über Essen
bis etwa Recklinghausen, wo der Grenzverlauf nach Osten (s. Karte l) abbiegt.

Das Gebiet mit erhaltenem Kürzendiphthong ist, was erhaltene Länge betrifft,
nicht einheitlich:

a) Der Norden hat bei langem Vokal oder Diphthong in der Stammsilbe in der
2. 3. Sg. Präs. Ind. den Vokal der Ausgänge früh synkopiert und damit gekürzten
Stammvokal. Ausgewlihlter Ort: Soestr2.

Langsilbige Verben: buitn'beißen': bist, bit; rui'n'reiten' rist, rit; flaiten
'fließen': flyst, flyt; bai'n'bieten': byst, byt; kuil(n'schauen': kil<st, kikt; gruipm

ll Den Kanen I und 4 liegen die entsprechenden Fragebögen dcs DSA zugrunde: 'er ißt' Satz Nr. 7,
'er hat' Saz Nr. l9 und Nr. 21. Zu Kane I ist folgendes zu bemerken: Die Schreibungen it, in, it't
sind mehrdeutig. Dadurch kann wiedergegeben sein: a) der Kürzendiphthong r', b) dcr Langvokal
I, c) der Kurzvokal i. Im Kreis Waldeck wird mit ,t- tatsächlich der Kurzvokal wicdergegebcn,
jedoch ist die vercinzelte Schreibung it - (aber auch it und it?) in den westlichen und nördlichen
Kreisen als Behelf fur den Kürzendiphthong verwendet worden. In den sauerländischen Kreisen
(Altena, Amsberg, Brilon, Iserlohn, Meschede, Olpe) kann mit ir und it't aber auch der Langvokal
wiedergcgeben sein.

Doppeldeutig ist auch die Schreibung iet in diesen Kreisen: Damit kann sowohl Kürzendi-
phthong als auch Langvokal ausgcdrückt sein. - In vielen sauerländischen Mundarten ist mnd.
tonlangcs i nicht zu einem Kürzendiphthong, sondem zur entsprechenden Länge aentwickelt.

Durchweg eindeutig ist die Schreibung er, es wird damit der kurze e-Laut wiedergegeben.
Dagegen kann ein eler mehrdeutig sein, dahinter können sowohl Kürzendiphthong als auch kurzer
Vokal verborgen sein.

Die Karte 3 istdem Wfö|. Wörterbuch enrnommen: l. Bd., Lfg. 6, nach Sp. 720 (IGrte I8).
Karte 2 beruht auf Auswemrngen von Beständen des Wfä|. Wönerbuchs:'er läuft' NWA I, Frage
105, 'er steigf Zettelbelege des WWb-Archivs.

Die in den Grundkanen sowie im Text beim Zitieren benutzte Einteilung der wfal. Landkreise
beruht auf der vom Wfö|. Wörterbuch verwendeten Kreisgliederung. Sie beruht auf der historischen
preußischen Kreisgliederung, die noch z.T. bis zur Gebietsreform 1974 Gültigkeit hatte. Auch die
hier benutzten Kreissiglen srnd die des Wörterbuchs, s. Beiband, bearb. v. F. WORTMANN, Neumün-
ster 1969, S. 2lff.
Die Formen sind entnommen aus HoLTHAUSEN 1886, S. 58ff.
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'greifen': gipst, gript; ruit'n 'reiben': rifst, rifi; §vuig'n 'schweigen': §vigst, §vigt;

riu{n 'riechef : ryks, rykt; kriup'n'kriechen': krypst, krypt; laig'n'lügen': lypsl,

lygt;fraiz'n 'frieren':/ryst,fryst; iizlz'schieben': sylsr, §yfi; raupm'rüfen': röp's,

röp' t ; lgopm' laufen' : löp's, löp' t; §lQp' n' schlafen' : §löp's, §löp' t.

Ehemals kurzsilbige Verben mit Kürzendiphthong: brdl(n 'brechen': briVs,
bri'\fi, ebenso sprdl(n 'sprechen', stdln 'stehlen' , ndmm 'nehmen', dtn 'esse1;^' ,

f"rgdtn'vergessen', mdfn 'messen', dazu trEon'treten': ti'ts, trdt; ku'mm'kom-
men': lqfm's, Wm't.

Dieses Gebiet bildet den Übergang zwischen a) dem großen im Norden gelegen

Gebiet mit generell kurzem Stammvokal der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. und b) dem

im Süden Westfalens gelegenen Gebiet mit erhaltenem Kürzendiphthong in den

genannten Formen. Seine Nordgrenze ist gleich mit derjenigen des Gebietes der

erhalrenen Kürzendiphthonge, doch ftir die Verbalstämme auf stimmhafte Spirans ist

der Grenzverlauf im Süden ein anderer als filr die Verbalstämme auf stimmlosen

Verschlußlaut sowie -d. Für '(er) steigt' sind die Grenzverläufe nicht identisch mit
denen von '(er) läuft'13. In Gelsenkirchen-Buer ist Kurzvokal in 'steigt' belegt, ftir
das etwa 10 km südlich davon liegende Ückendorf aber Langvokal. Der nächste

östlich davon liegende Ort mit Langvokal ist Bochum-Harpen, hier liÜt sich die

Grer:ze südlich in etwa weiterverfolgen über Bochum-Werne, Bochum-Langendreer,
dann weiter in östlicher Richtung über Dortmund-Öspel. Der nächste Ort südöstlich

davon ist Dortmunä-Schnee, weiter in derselben Richtung Dortmund-Syburg; der

nächste Belegort liegt erst wieder etwa l0 km östlich: Fröndenberg. Es scheint, daß

die Ruhr - schon etwa ab Dortmund-Syburg - über Fröndenberg bis etwa Hultrop
(Kr. Soest) die Grenze bildet; im Norden kurzvokalische Formen, im Süden langvo-

kalische. Nächster östlicher Belegort ist Warstein (Kr. Arnsberg), kurz darauf in
etwa derselben Richtung Suttrop (Kr. Lippstadt). Etwa 30 km nordöstlich davon
befindet sich der nächste Belegort Wünnenberg (Kr. Büren), etwa 20 km weiter,

ebenfalls nordöstlich, der nächste Belegort Lichtenau (Kr. Büren). Von hier aus

etwa 20 km südwestlich im Kreis Warburg liegt der nächstfolgende Belegort Rim-
beck, etwa 5 km weiter in gleicher Richtung der letzte Belegort Ossendorf: Die
Belegorte südlich dieser Linie haben langen Stammvokal in '(er) steigt'.

Das Gebiet der kurzvokalischen Form ,,(he) löppf' nimmt einen breiteren Raum

ein: Im Westen beginnt seine Grenze südöstlich der Grenze ,,(he) stiggf' I ,,(he)
stiegt" etwa bei Dortmund-Somborn, führt weiter nach Osten über Witten-Heven
und Witten-Borlmern, dann etwa 20 km weiter in dieselbe Richtung nach Hasper-

bach (Ennepe-Ruhr-Kreis); der südöstlichste Belegort ist Kalthausen (Dahl) im
selben Kreis. Alle westlich von dieser Linie gelegenen Belegorte haben Kurzvokal

13 Genaue Grenzverläufe können nicht angegeben werden, da die Beleglage für in Frage kommenden

Verbalformen zu spärlich ist. Für ein langsilbrges auf Guttural endendes Verb wurde sttgen 'steigen'

ausgewählt, für ein langsilbiges auf Labral lö2pen 'laufen' . Gerade aus dem Westen Westfalens mit

Essen, Gelsenkirchen, Bochum und dem Ennepe-Ruhr-Kreis stehen kaum Belege zur Verfügung.
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Kartc 2. 'er steigt' / 'er läuft'

in'(er) läuft', aber Langvokal in'(er) steigt'. Gelsenkirchen-Ückendorf ist der
nördlichste Belegort ftir Langvokal in '(er) steigt'. Die Südgrenze scheint in etwa
gleich zu sein mit der von '(er) läuft': Die Belegorte beginnen im Westen mit
Dortmund-Somborn, dann geht es weiter südöstlich mit Dortmund-Wichlinghofen
und Dortmund-Höchsten, der nächste Belegort - Hennen (Kr. Iserlohn) - liegt etwa
15 km weiter südöstlich auf der Südseite der .Ruhr. Die Ruhr bildet wohl die
Grenze, der nächste Belegort nordöstlich davon ist Ardey (Kr. Unna) auf der
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SYNKOPE UND KÜRZUNG DES STAMMVOKALS

Nordseite der Ruhr, ihm folgt in gleicher Richtung Bentrop (Kr. Unna)' Es geht

weiter nach Nordosten mit Werl (Kr. Soest), danach Westönnen-Iohe. Von diesem

Belegort geht es in südöstliche Richtung weiter mit Enkesen im Bruch, Deiringsen,

Körbecke (alle Kreis Soest), östlich davon im Altkreis Arnsberg mit dem Ort Alla-
gen. Weiter nach Nordosten folgen Rüthen und Kneblinghausen (Kr. Lippstadt),
Weiberg und Leiberg, weiter östlich davon Meerhof (alle Kr. Büren). Der weitere

Grenzverlauf führt nach Süden über Leitmar, Obermarsberg und Heddinghausen
(Kr. Brilon), dann weiter nach Osten über Wetterburg (Kr. Waldeck) und Ehringen
zu dem südöstlichst gelegenen Belegort Oberelsungen (beide Kr. Wolfhagen), Nörd-
lich dieser Linie liegen die Belegorte mit kurzem Stammvokal in '(er) läuft' (s.

Karte 2).
b) Südlich davon ist bei langsilbigen Stämmen der Stammvokal nur dann ge-

kürzt, wenn der stammschließende Konsonant ein dentaler Verschlußlaut ist oder
war. Kürzendiphthong bei den ehemals kurzsilbigen ist grundsätzlich erhalten, d.h.,
bei den ehemals kurzsilbigen ist überhaupt nicht gekürzt worden. Dies gilt ftir dasim

Südwesten an das Nordwestfälische angrenzende Gebiet, hauptsächlich ftir das

Märkische, Märkisch-Sauerländische und Kurkölnisch-Sauerländische. Die südliche
Grenze fällt zusammen mit der Grenze der Kürzendiphthonge.

Ausgewählter Ort ftir das Paradigma: Lüdenscheid (märkisches Sauerland)ra.

Langsilbige Verben auf Dental: blfn'beißen: bits, bit; rln'reiten'(< mnd.

rtden): rits, rit; flaifn'fließen': Jlyts, flyt; bai'n'bieten': byts, byt.
Langsilbige Verben mit anderem stammschließendem Konsonanten: kllfu

'schauen': kit*, kilfi; grip'n'greifen': grip's, gip't; it'n'reiben': its, itt;
ivig'n 'schweigen': §vig's, §vig't; rül(n 'riechen': rjl*, rjlfi; krüp'n'kriechen':
küp"s, kryp't; laig'n'lügen': lyg's, lyg't; fraiz'n'frieren': fryz's, fryz"t, §üt'n
'schieben': §!t's, syt't; raupen'rufen': raip's, raip't; loupen'laufen': löip's, löip't;
§lQp' n'schlafen' : §lQp's, §[Qp' t.

Ehemals kurzsilbige Verben mit Kürzendiphthong: brdlfu 'brechen': bi'Ks,
bi'l(t, ebenso sprdl(n 'sprechen', stdln 'stehlet' , ndmm 'nehmen', d'n 'essen',

f"rgd'n'vergessen', mdf n'messen', dazu teon'treten': tri'ts, trdt; ku'mm'kom-
men': §'mes, §'met.

c) An dieses Gebiet schließt sich im Südwesten auf nfränk. Boden ein Gebfet an,

in dem gleichfalls nicht in allen Fällen eine frühe Synkope mit folgender Kürzung
des Stammvokals in der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. stattgefunden hat. Seine Ostgrenze
ist identisch mit der Grenze der Kürzendiphthonge, welche weiter nach Süden und
dann nach Südosten verläuft, bis sie an der Grenze der siegerländischen Mundarten
bricht.

Allgemein ist tonlanger Vokal in der 2. 3. Sg. Präs. Ind. in diesem Gebiet dann
gekürzt, wenn der Verbalstamm auf stimmlosen Verschlußlaut sowie auf -d ausgeht.
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Kürzung langvokalischer Stämme nur bei auslautendem Dental ragt allerdings aus

dem Wftil. noch in das Nfränk. hinein. So gilt frir den Ort Gummersbachrs auf
nfränk. Gebiet, der etwa 15 km westlich von Drolshagen entfernt liegt, das noch
zum Gebiet mit Kürzendiphthongen im märkischen Sauerland gehört: Langsilbige
Stämme weisen wie unter a) nur bei stammschließendem dentalen Verschlußlaut
Kürzung auf. Der tonlange Vokal der kurzsilbigen Stämme ist gekürzt, wenn der
Stamm nicht auf -9, -s oder -w endet.

Langsilbige Verben auf Dental: schmieten 'schmeißen', 3. sg. schmitt; bieten
'beißen', 3. Sg. bitt, scheiten'schießen', 3. Sg. schüu: loten'lassen', 2. Sg. lötts.

Langsilbige Verben auf anderen stammschließenden Konsonanten: schlieken
'schleichen', 3. Sg. schliekt; chriepen'greifen', chriepst, chriept; schienen'schei-
nen', 3. sg. schient; Jleijen'fliegen', 2. Sg. flühst; raupen'rufen', 3. Sg. röupt;
loopen'laufen', 3. Sg. loopt.

Verben mit tonlangem Vokal'auf Verschlußlauti treen'treten', 3. Sg. treu, brö-
ken'brechen', 3. Sg. breckt; nemmen'nehmen', 3. Sg. nümmt; kummen'kommen',
3. Sg. kümmt.

Verb mit tonlangem Vokal auf (stimmhaften) Spiranten: kisen'lesen', 3. Sg.

liest.

d) Ansonsten gilt für das weitere Nfränk., das an das Gebiet des Märkischen
und des Märkisch-Sauerländischen grenzt: Langer und tonlanger Vokal ist gekürzt,
wenn der Stamm nicht auf -9, -s oder -w endet.

Ausgewählter Ort für das Paradigma: Mülheim/Ruhrr6.
Langsilbige Verben auf Verschlußlaut: btf 'beißen: bits, bit; rf 'reiten': rits, rit;

fllte 'fließen': flyts, flyt; bi' 'bieten': byts, byt; /<iF 'schauen': kil<s, kik; grip'
'greifen': grips, gip; rül( 'riechen'i ryks, ryk; krüp' 'kriechen': kryps, kryp; rüpe
'rufen': ryps, ryp; loupe'laufen': löps,löp; §lö:p'n 'schlafen': §löp's, §löp't.

'Tonlange Verben' auf Verschlußlatt: brAE 'brechen': bnks, brik: ebenso spröl(
'sprechen', äf 'essen', frAf 'fressen' , f'rgAf 'vergessen', rnäf 'messen' , stAK 'ste-
chen'; §tö:l' 'srehlen': §tils, §tilt; b'fäf 'befehlen': b'fi|s, b'filt; dazu nA:m' 'neh-
men'i nyms, nymp; kum' 'kommen': lcyms, lcymp.

Langsilbige Verben auf -g, -s und -w: i:f 'reiben' rt:vs, rt:tf t; §vt:{ 'schwei-
gen': §vi.'gs, §vt:g; ll7' 'lügen': ly:gs, ly:g; frlz' 'frieren'l: fry:s, fry:s, §At' 'schie-
ben': §j,./s, §j,./.

'Tonlange Verben' auf -g und -s'. vAg' 'wiegen': vi:gs, vi:g; /äs' 'lesen': /j,s,
tls.

Die Beleglage fur Gummersbach ist rudimentär, da hier nur ein kleiner Textband zur Verfügung
steht: K. DEMMER, lKomrJche Küze, Gummersbach 1953. lnfolge der regelmäßrgen Schreibwcise dcs

Mundartdichters kann jedoch gefolgert werden, ob Krirze oder Länge eines Vokals in den jeweiligen
Formen vorliegt; annähemd kann die Lautung eines Wortes in seiner Orthographie bestimmt werden.

Die Formen sind entnommen aus MeUnueNN 1898, S. 70.
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Ansonsten hat das Niederfrlinkische sowohl im Norden (Klevländisch: Kleve,

Kevelaer, Emmerich) wie auch im süden (Solingen, Mönchengladbach, Eupen) bei

lang- und ehemals kurzsilbigen Verbalstämmen in den Formen der 2. und 3. Sg.

lnal pras. gekürzt, ähnlich wie die niedersächsischen Mundarten im Stammlande.

3. Vergleich: Verbalflexion vs. Appellativa

l. ln einem Teil des SüdwfäI. und noch in einem daran angrenzendem nfränk' Ge-

biet ist bei langsilbigen Stämmen Synkope mit Vokalkürzung in der Verbalflexion

nur eingetreten, wenn der Stamm mit einem dentalen Verschlußlaut endete' An den

West- und Ostgrenzen dieses Gebietes setzt die Synkope mit Kürzung von Ver-

balformen mit anderen stammschließenden Konsonanten ein; dabei sind synkopierte

Formen mit kurzem Stammvokal und stimmlosem Verschlußlaut im Stammauslaut

in einem größeren Raum verbreitet als solche mit kurzem Stammvokal und stamm-

auslautendem stimmhaftem Spiranten oder dessen Fortsetzung. Also wird die

Synkope zunächst nur zwischen dentalen Lauten eingesetzt haben; allmählich griff

,i. ,ura"htt auf die stimmlosen Verschlußlaute (p und k) und schließlich auch auf

das / über. Im Nfränk. (außer Gummersbach und Umgebung) ist dieser Zustand

erreicht: Bei Langsilbigen ist grundsätzlich nach stammschließendem stimmlosem

Verschlußlaut, -d und -l synkopiert und gekürzt worden. Vgl. damit die Verhält-

nisse im frtihen westsächsischen Dialekt des AltenglischenrT'

2. Die bewahrten Kürzendiphthonge im SüdwfäI. weisen darauf hin, daß die Syn-

kope der Endungsvokale erst stattgefunden hatte, als die 'Zerdehnung' resp' 'Bre-

ctrung' im Südwf?il. bereits vollzogen war. Nördlich dieses Gebietes, im Nordwf?il',

Of?il. und Nordnds. ist die Synkope der Endungsvokale bereits vollzogen, ehe der

Prozeß der 'Zerdehnung' hatte einsetzen können, daher allgemein Formen wie gifi
'gibt' , nimt'nimmt', nordnds. und nordofäl . sprikt 'spricht', lis' 'liest' usw''8

Die Entwicklung tonlanger Vokale in Appellativen könnte ein Hinweis daftir

sein, daß die Kürzung des Stammvokals in der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. bei allen

starken Verben mit tonlangem (und langem) Stammvokal letztlich unter System-

zwang geschehen ist:

tu S. oben S. 106.

18 Im NordwfäI. und Stidofül. rst bei den Verben der IV. und V. Ablautreihe in der 2. und 3. Sg. Ind'
präs. der Summvokal -e- durchgefühn statt eines zu erwartendenden -i-; die betden Ausnahmen sind

cüst, gtfr zu ,geben' und nimst, nimt zu'nehmen'. Dies wrrd so erklän, daß das -e- schon früh

"natog 
,u den übrigen Präsensformen durchgefrihrt worden sei, während bei 'geben' und 'nehmen'

der Stammvokal -i- das ganze Präsensparadigma beherrscht habe (and. givan neben gevan' niman

neben neman, so auch ae.).

Im Nordnds. und NordofäI. wechselt normalerweise -i in der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. mit -g-

(< mnd. tonlanges e). wäre die synkope der Endungsvokale und die nachfolgende Kürzung des

Stammvokals erst nach der 'Zerdehnung' wirksam geworden, so hätte in den Mundarten außerhalb

des wfäI. Brechungsgebietes in der 2. und 3. Sg' -e- < mnd' -E- stehen müssen'
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Kartc 3. 'Bild'. Lautkarte (aus: Wfil. .Wörterbuch, 
Bd. I, Lfg. 6, Sp. 721f.)
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Das Wort ftir 'Krebs' ist nd. durchweg mit tonlangem Vokal oder Kürzendi-

phthong erhalten: nordnds. und ofüI. krqft, krcft; wfiil. im Brechungsgebiet ki'fi,
ki'Jk, ansonsten ähnlich wie im Nds. kr(fr, krefi. - Der stimmhafte Spirant mnd.

-v- hat die Synkope bremsen können.
Anders ist es bei dem Wort ftir 'Milch': Das WfäI. zeigt insgesamt Kürzendi-

phthong im Brechungsgebiet: miolk l. ä., ansonsten gilt überall Kürzung nach der

Zerdehnung: melk. Die Synkope zwischen /- und einem anderen Konsonanten als

dentalem Verschlußlaut ist jüngeren Datums. So haben im Nordwf?il. und fast im
gesamten Nfränk. die Formen 'du stiehlst, er stiehlt' kurzen Vokal vor Doppelkon-

sonanz, vgl. in Barmen (nfränk.) du stellst, he stellt, in Vorhelm (nordwfiil.) dtr

stöllst, he stöllt.Im Brechungsgebiet des WfäI. dagegen ist vor -l + Konsonant, der

nicht dentaler Verschlußlaut ist, der Brechungsdiphthong in der Stammsilbe erhal-

ten, so neben mdlt' a:uch tvdlf 'zwölf', was ein Hinweis darauf ist, daß die

Zerdehnung vor Einsetzen der Synkope bereits abgeschlossen warre.

Eine dritte Abstufung liegt beim Wort für 'Bild' vor (s. Karte 3). Nur im Süd-

wflil. ist der Kürzendiphthong -i'- erhalten, ansonsten gilt nordwf?il., ofiil. und

nordnds. allgemein belt < mnd. *balt. - Hier liegt Synkope zwischen zwei Denta-

len vor; sie nimmt im Vergleich zu den beiden vorher besprochenen Wörtern den

breitesten Raum ein.
Vielleicht gehört hierher auch noch das Wort ftir 'Axt', denn dieses weist nur im

Südwf?il. tonlangen Vokal (ohne Umlaut) oder Kürzendiphthong (: umgelauteter tl.
Vokal)aufo. DieLautung el<sl.ä. mußdannnichtunbedingtauf geminiertesgerm.
*al*wesi- zunickgeführt werden; denkbar wäre auch Synkope des -e- in mnd. rikes
( and. akus, durch die dann wie üblich der Stammvokal gekürzt worden ist. - Es

ist zwischen Guttural und Dental synkopiert worden, was an die Synkope der

altgermanischen Verben auf Guttural denken liißt (vgl. got. bugian). Die Verbrei-
tung dieser Synkope ist entsprechend großräumig, sie nimmt in etwa denselben

Raum ein wie jene von 'Bild'.
Der Stammvokal in diesen Appellativen ist allerdings - im Gegensatz ztt den

Formen der Verbalflexion - erst nach der 'Zerdehnung' gekürzt worden, daher z.B.

Nach dem Liquid / trin häufig Synkope ein, vgl. im Deutschen die häuftg und vielerorts veruandte

Aussprache §€lz'schellen', baln'Ballen'. Die Erscheinung setzt schon früh im Mhd. ein, vgl. mhd.

schern fir ahd. skeran wie auch die Pronominalformenwelch, solch 1 ahd. welih-, solr/r- und die

Zahlwörter etf, 7wölf, deren Formen im Got. noch einlif, twalif lauten. Im Mnd. Iiegen die Verhält-
nisse ähnlich wie im Ahd.

Nach den Liquiden ist die Artrkutation eines anderen Konsonanten leicht, so daß Synkope auch

zwischcn I oder r und einem anderen Konsonanten stattfindet, wenn dteser ansonsten auch keine

Affinität bezriglich Artikulationsart oder -on zu den Liquiden aufweist.

Unberücksichtig bleiben die Formen mrt kurzem Stammvokal a-. Geminierte Formen ohne Umlaut

sind vor allem im Ahd. belegt; so können sie aus dem Süden in das Nd. (im Waldecker Land)

vorgedrungen sein.
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Kerte 4. 'cr hat'

im Nordnds. belt'Bild' , melk'Milch' , aber gift'gibt', /isr 'liest'. Das e in belt und
melkist im Nordnds., OfäI. und Wf?il. nicht unmittelbar ( i sondern der i-I-aut
ist (über eine Zwischenstufe eines Brechungsdiphthongs?) zu einem langen e-Laut
zerdehnt worden; diese Stufe haben die Mundarten des Nordnds. und die meisten
ofüI. Dialekte bis heute in offener Silbe bewahrt, vgl. hamburg. gQf ich gebe' , bgtn
'gebissen', bgf 'besser'usw. Vor junger geschlossener Silbe, d.h. in diesem Falle
vor durch Synkope neu entstandener Doppel- resp. Mehrfachkonsonanz ist der lange
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e-Laur gektirzt worden. Ein i in Wortstämmen heutiger niederdeutscher Dialekte

dürfte grundsätzlich ein erhaltenes ,'aus and' Zeit sein.

Dieses Bild spiegelt sich wider in den nfränk. Dialekten, in denen der Stammvo-

kal sowohl bei langvokalischen2t als auch bei tonlangvokalischen Stämmen gekürzt

erscheint, wenn der stammschließende Konsonant stimrnloser Verschlußlaut, -d oder

-/ war. Ob bei -/ die Synkope später eingetreten ist als bei den übrigen Konsonan-

ten, kann nicht nachgewiesen werden, da a) die Senkung von kurzem i > e und b)

die Einftihrung von -e- anstelle von -i- bei den Verben der IV. und V. Ablautreihe22

(vgl. das Wf:il. und das Südofäl.) die Verhältnisse verschleiern.

4. Die mnd.7'an-Verben 'haben', tsagen', tliegent

Es sind immer wieder die Verbalstämme mit langer wie auch kurzer (tonlanger)

Stammsilbe, die auf stimmhaften Spiranten (oder dessen Fortsetzung) enden, bei

denen die Synkope (zunächst) nicht auftritt und bei denen so der ursprüngliche

Stammvokal erhalten bleibt. Dies trifft auf den frühen westsächsischen Dialekt des

Ae. zu, läßt sich an den modernen Dialekten des Fries. ablesen und wird auch im

Nd. wieder deutlich.
Nach diesen Gesetzmäßigkeiten ist auch die unterschiedliche Gestalt des Stamm-

vokals in den Formen der 2. und 3. Sg. von 'haben', 'sagen', 'legen'23 und 'liegen'

zu erklären, deren Stamm auf -v resp. -g ausgeht.

In dem Gebiet, in dem die Synkope vor Eintreten der 'Zerdehnung' wirksam
geworden ist (nordnds., oftil., nordwfäI.), erscheint der Stammvokal von 'haben'

und 'sagen' regulär als e ( and. a (i), von 'liegen' regulär als i2a aufgrund der

Synkope des Ausgangsvokals und der Kürzung des Stammvokals.

Wie zu erwarten, hat das SüdwfäI. den Kürzendiphthong allgemein bewahrt;

auch die nfränk. Mundarten mit Ausnahme des klevischen Raumesä und des Süd-

S. o. S. 111.

So in Gummersbach: he güfi 'et gibt' < he gtfr, aber he trett 'er tritt'. In Remscheid liegt beide

Male -e- vor: he gött < he *gefr; he trett.'Milch' hat die Lauung melk.

Im Nd. geht 'sagen' mit 'legen' - das südnfränk. ausgenommen - parallel; dabet kommt es aber oft

vor, daß 'lcgen' seine Formen nach den regelmäßigen schwachen Verben bildet, während 'sagen' die

durch Lautgesetzhchkeiten bedingten Besonderherten bewahrt. Inr folgenden sind deshalb nur die

Formen von'sagen' berücksichttgt.

Ausgenommen hiervon ist ein kleines Gebiet im Südost-Oftil., rn dem der Stammvokal der Wörter

alsDrphthongerscheint(soimHuy-Gebietzai'n'sagen',lai'n'liegen'). DieseEntwicklungberuht

nicht auf tonlangem Vokat in der Stammsilbe und muß daher unbenicksichtigt bleiben.

Die Mundarten des Südnfränk. mit den Infintiven sagen und lagen resp. deren Fonsetzungen sind

unberücksichtigt geblieben, es geht hier nur um das Gebiet der Formen seggenund leggen'

Im äußersten Norden des Nfränk. liegen kurzvokalische Formen vor: zct'sagt', /gr'liegt' gelten

z. B. in Kleve, Kevelaer, Emmerich, Kranenburg. Es handelt sich dabei um eine Kürzung sPäterer

Zeit, von der auch solche Formen wie get 'geht; gibt', stet'steht', ir€, 'schlägt' usw. crfaßt sind.
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westens weisen tonlangen Vokal oder dessen Fortsetzung auf6.
An den Grenzen dieser Gebiete liegen die Verhältnisse nicht so eindeutig: Im

Norden des Raumes Soest sind die langvokalischen Stämme in der 2. und 3. Sg.
grundsätzlich gekirzt27, die ehemals kurzvokalischen haben Kürzendiphthong
bewahrt. Es heißt aber sggst, segt ztrmlnf. sggn'sagen', ligst, ligt ntmlnf. lign
'liegen' geradeso wie bei den langsilbigen, während hebm'haben' in den entspre-
chenden Formen hds und hdt den zu erwafienden Kürzendiphthong bewahrt hat.
- Vielleicht hat bei'sagen', 'legen'und'liegen'Ausgleich nach den restlichen
Präsensformen und dem Infinitiv stattgefunden, wie es bei den übrigenTZz-Verben
allgemein der Fall ist. Weiter nördlich, im Raum Paderbom, hat nur 'haben' in der
2. und 3. Sg. Formen mit Kürzendiphthong bewahrt; ansonsten ist hier wie im
Nordwf?il. bei allen Verbalstämmen Langvokal gekürzt und kurzer Vokal erhalten
(vgl. hierzu die Karte 4).

Dieses letztere Phänomen wirft einige Fragen auf. Wenn die Kurzvokalä der
ehemals kurzsilbigen Verben der IV. und V. Ablautreihe ursprünglich sind und auch
bei 'sagen', 'legen' und 'liegen' Kurzvokal auftritt, wieso steht dann an dieser Stelle
Kürzendiphthong?

Erklärungen gibt es mindestens zwei:

a) Die Formen mit Kürzendiphthong können aus dem Westen weiter in dieses
Gebiet vorgedrungen sein.

b) Wahrscheinlicher ist, daß die Synkope vor stimmhaften Spiranten später als vor
stimmlosen Verschlußlauten und vor -d eingesetzt hat (vgl. im Ae. das West-
sächsische: Im Frühws. war vor stimmhaften Spiranten bei kurzsilbigen Verben
noch nicht synkopiert worden). Bei einem so häufig benutzten Wort wie 'haben'
sind dann die lautgesetzlichen Formen erhalten, während bei 'sagen', 'legen'
und 'liegen' der kurze Stammvokal wie bei den übrigenT'an -Verben durchgeftihrt
wurde. Das gilt auch für die 2. und 3. Sg. der starken Verben wie im Nordwf?il.

Umgekehrte Verhältnisse weist das Nfränk. auf: Die Formen von 'haben' weisen
nur in dem an das Wfäl. angrenzende Gebiet (Mülheim, Elberfeld, Barmen, Rem-
scheid, Cronenberg) tonlangen Vokal auf, iulsonsten haben sie Kurzvokal, auch
dort, wo noch bei 'sagen' und legen' sowie 'lesen' (ehemals kurzvokalisches Verb
auf stimmhaften Spiranten) tonlanger Stammvokal steht (Moers28, Wesel)2e.

An nfränk. Onen seien genannt: Elberfeld, Barmen, Dtilken, Moers, Wesel. Im ndrdlichsten Teil
des Nfränk. steht Kürze: Kleve und Emmerich z. B. haben sett'sa9t', /ett 'liegt' usw.

Vgl. oben S. 108.

In der Grafschaft Moers lautet die 3. Sg. hät fhetT mtt kurzem Stammvokal, die 2. Sg. dagegen hat
Langvokal: hähs [h€sl. Die Länge ist wohl aus Kürze entstanden yor -s, im Auslaut, dessen -l dann
schwand, v9l. p2s'Pfosten' (< post), ga-r'Gasr' (und'Gans').

Die Kürzung im Nfränk. kann plausibel erklän werden: Wie bei 'nehmen', 'geben' und 'kommen'
ist die Kürzung von Langvokal vor Doppel- resp. Mehrfachkonsonanz emeut wirksam geworden.

n
28



SYNKOPE UND KÜRZUNG DES STAMMVOKALS

5. Weiter fortschreitende Synkope mit Kürzung in neuerer Zeit

Die Kürzung von Langvokal vor Doppel- oder Mehrfachkonsonanz ist auch in den

modernen Dialekten wirksam geblieben. Dies läßt sich vor allem bei den Formen
der 2. und 3. Sg. des Wortes für 'geben' belegen, bei einem Wort also, ftir das -
nach den Regeln der Synkope mit Kürzung - Bewahrung des tonlangen Vokals
erwartet wird, da sein Stamm auf stimmhaften Spiranten oder dessen Fortsetzung
auslautet. Im Süden des kurkölnischen Sauerlandes und des Paderborner Raumes

sowie im Waldeckischen erscheint das mnd. tl. i als i, nicht als Brechungsdi-
phthong: git '6cn1gebe', aber die Formen der 2. und 3. Sg. sind gis und gil.
Entsprechend ist es bei nim' '(ich) nehme', 2. und 3. Sg. nims(t), nimt und kum'
'(ich) komme' mit lqms(t), §mt: Der zum Langvokal entwickelte frühere tonlange
Vokal wurde gekürztm.

Entsprechende Verhältnisse weist der nfränk. Sprachraum auf: get' 'geben',2.
und 3. Sg. gyfst, gyft (Mühlheim), gct'n, gtjfst, gQft (Barmen Elberfeld, Solingen,
Moers)3r.

Also sind dies Beispiele daftir, wie die Kürzung eines langen Stammvokals -
bedingt durch die Synkope eines Vokals in der Nebensilbe und der sich daraus
ergebenden Doppel- resp. Mehrfachkonsonanz hinter dem Stammvokal - immer
mehr an Raum gewinnt. Dies ist auch vor allem dadurch gegeben, daß das Lautge-
setz der Kürzung vor Mehrfachkonsonanz immer wirksam geblieben ist. Es läßt sich
nicht allein im Deutschen oder auch nur im Germanischen beobachten; zudem ist es

in den ältesten Sprachstufen ebenso nachweisbar wie in modernen32. Der Grund ist

3t

Die Nasale haben bezüglich der Synkope ähnliche Eigenschaften wie die Liqurde; nach rn und z kann
in dcr Artikulauon bequem zu ernem anderen Konsonatcn übergeleitet werden. Wie bei den Lrquiden
ist diese Art der Synkope jünger als die zwischen Dentalen, Guttural und Dental oder zwischen
dentalem Verschlußlaut und andersartigem Verschlußlaut.

Diese Erscheinung beschränkt sich nicht nur auf das Niederdeutsche. Zu den sogenannten 'kurzen
Verben' gehdren im Schweizerdeutschen in erster Ltnie die drei Vcrben 'geben', 'nehmen', 'kom-
men'; die Ursache dieser Entwicklung zu 'Kurzverben'(das sind Vcrben mit kurzvokalischem
Stammvokal und oft auch mit Schwund des stammschließenden Konsonanten) liegt eben in der
Synkope des Vokals der Endung und nachfolgender Kürzung des Stammvokals. - In der Zürcher
Mundan lautet der Sg. des Präsens von 'geben' gibe, gisch, git, von 'nehmen', nim, nimsch, nimt,
von'kommen', chume, chunsch, chunt. Auch in vielen anderen hochdeutschen Dialekten ist Ent-
sprechendes zu beobachten: In der Luxemburger Sprache (Koine) lauten die Formen des Sg. von
'geben', gin, gösch, gbt; von'kommen' kumm, könnsch, könnt, imRipuarischen (Beispiel Köln) von
'geben' jef, jis, jit; von 'nehmen' nEm, ninu, nimt, von 'kommen' kums, lqs,ly, (mit Schwund des
-z wahrscheinlich zunächst in der 2. Sg. vor dem stl. Spiranten); und so läßt sich die Rerhe der
Beispiele aus hochdeutschen Dialekten beliebrg fortsetzen. - Allein die Schriftsprache hat in der 2.
3. Sg. von 'geben' tonlangen Vokal bewahrt: der Systemzwang, der rn Schriftsprachen leichter zum
Zuge kommt als in der Umgangssprache, hat bewrrkt, daß die Kürzung vor Doppel- resp. Mehrfach-
konsonanz nicht eintreten konnte.

Im Lat. kann man bei der Brldung des Part. Perf. Pass. Kürzung von Langvokal und Synkope von

r19
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in der Natur der Sprache gegeben: Zur Artikulation von mehr als einem Konsonan-
ten bedarf es ein Mehr an Aufwand der Sprechwerkzeuge. Geschieht dies nun in ein
und derselben Silbe, so wird, wenn möglich, an anderer Stelle dafür reduziert; so

wird fiir den vorausgehenden (Lang-)Vokal weniger an Aufwand veranschlagt, was

sich bei seiner Artikulation frir gewöhnlich als Kürzung bemerkbar macht33.

6. Zusammenfassung und Ausblick

So, wie sie in diesem Raum des Südwestftilischen und des Niederfränkischen
festgestellt werden können, müssen die Verhältnisse einst in den altgermanischen

Sprachen (Ae., Afries., Anord.) und schließlich auch im Mnd. gewesen sein. Aus
der Erkenntnis, daß die Synkope mit Kürzung von Langvokalen in dem besproche-

nen Gebiet erst später zum Durchbruch kam und sich hier auch nicht vollständig
durchsetzen konnte, so daß noch verschiedene Abstufungen erkennbar blieben,
lassen sich auch Hypothesen darüber ableiten, wie die Entwicklung in früherer Zeit
an anderen Orten vonstatten gegangen sein kann.

Auch gibt diese Entwicklung Aufschluß über allgemeine Tendenzen in der Spra-
che: Synkope eines Vokals entsteht da, wo die Aussprache erleichtert werden soll.
Daher erfolgt sie vor allem zwischen ähnlich artikulierten Konsonanten, je mehr sie

sich ähneln, desto schneller kann Synkope eintreten. Synkope zwischen Guttural und

Dental, ein Vorgang, der an die Anfügung von paragogischem -fl erinnert, ist
schon sehr früh im Germ. belegt. Die Nasale und Liquide als 'Dauerlaute' neigen

ebenfalls zur Synkope, allerdings nicht so stark wie die vorher genannten Gruppen,
daher ist die Synkope bei ihnen oft jünger.

Der Vokal, der synkopiert wird, wird meist 'schwach' artikuliert. Es sind vor
allem solche Vokale, die dem e-Laut und damit dem Indifferenzlaut'nahe stehen,

also die Palatale i und ü.
Die stimmhaften Spiranten wirken grundsätzlich als Hemmung bei der Synkope,

wahrscheinlich auch die Mediae ä und g (die oft die Fortsetzer der Spiranten v und
"y sind), nicht aber d, das bei der Verbalflexion als Dental immer zur Synkope
neigt. - Das Mitschwingen der Stimme 'hält den Laut an'; ein vorausgehender
Vokal, der ja fundamentaliter von der Stimme getragen wird, erhält vielleicht auch

Kurzvokal beobachten: monitus'gemahnt' < *monetus, captus'gefangen' < *capitus. - Vielleicht
ciner der frühesten Nachweise für Synkope zwrschen Gutrural und Dental ist das Wort 'Tochter',
dessen idg. Grundform mit*dhug'rcr angesetzt wlrd. Im Germ. ist*thukt?r < *dugrcrmil Synkope

des Mittelvokals die Grundform der heutigen germ. Formen (and. thohtar, nhd. Tochter usw). -
Auch litauisch dukte undaslav. duiti sind synkopierte Formen. Vgl. dagegen ai. dhugitar-tnd
griech. 0u1dlqp mrt Erhaltung des Mittelvokals.

Hierzu noch ern Beispiel aus der regionalen Umgangssprache des Ruhrgebietes: Die cinheimischen
Niederdeutschen (Bochum) bezeichnen das Tier 'Krebs' als kri'ft mit Krirzendiphthong; die schrift-
sprachliche Form wird ils kreps (mit kurzem Vokal) wiedergegeben.

S. oben Anm. 5.
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dadurch mehr Klangfülle. So kommt es, daß vor -8, -w -und -s im Wf?il. die

Kürzendiphthonge meist eine längere Zeitdauer haben als vor anderen Konsonanten;

sie werden auch als 'lange Brechungsdiphthonge' empfunden. Tritt in einer Mundart

Kürzung von Vokalen ein, so werden Vokale vor -8, -w, -s oft ausgespart und

behalten ihre ursprüngliche Länge3s.

AIso dürfte dorr, wo alle verbalstämme in der Flexion in der 2. 3. Sg. Ind.

Präs. Kurzvokal zeigen, Systemzwang vorliegen.
Bei einer lebendigen, nicht durch schriftsprachliche Normen geregelten Sprache

müßte die Synkope mit folgender Kürzung im Verlaufe der Entwicklung immer

weiter voranschreiten, vor allem bei solchen Wörtern, die besonders häufig von den

Sprechern gebraucht werden. Denn die Kürzung eines Langvokals vor Doppel- oder

Mehrfachkonsonanz (hier durch Synkope) wird in der Sprache immer wieder wirk-
sam. Vorstellbar wäre es, wenn die niederdeutschen Mundarten des Südwesttäli-

schen nicht zum Absterben verurteilt wären, daß sich zu einem späteren Zeitpunkt

weitere Fälle von Synkope mit Kürzung einstellen würden.
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